
Der Okumenische Rat der Kirchen
Gemeinschaft er Kirchen

VON VISCHER

Einleitung
Seit die römisch=katholische Kirche aktiv 1n die ökumenische Bewegung e1N=

1St, wird immer wieder die Frage gestellt, wWwI1e sich ihre Beziehungen
ZU Okumenischen Rat der Kirchen gestalten werden. Kann die römisch=katho=
lische Kirche Mitglied des Okumenischen Rates werden? Ist der Okumenische
Rat die Gemeinschaft bestimmter Kirchen oder grundsätzlich die Gemeinschaft
aller Kirchen? Die Frage läßt sich grundsätzlich, jedenfalls Was den Okumeni=
schen Rat betrifft, rasch beantworten. Wenn auch manche praktischen Bedenken
angeführt werden mogen, äß+ sich doch eın grundsätzliches Hindernis
die Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche geltend machen, WeNn die
Mitgliedskirchen zustimmen. Der Okumenische Rat 1st selner Konzeption nach
die Gemeinschaft aller Kirchen, die Jesus Christus als Ott und Heiland beken=
LLCIL, und wenn die römisch=katholische Kirche sich ZUT Mitgliedschaft entschlösse,
besteht darum eın Grund, S1e nicht aufgenommen werden könnte. Ja
mehr, die brüderliche Gemeinschaft, die im Okumenischen Rat verwirklicht lst,
drängt auf ständige Erweiterung. Sie 1St solange unvollständig, als einzelne
Kirchen ihr och ferne stehen. Sie kann das, Was s1e Jetzt schon repräsentieren
sucht, erst dann 1ın Fülle darstellen, WE sS1e alle Kirchen, die ihre Basıs
kennen, einer wirklichen Gemeinschaft des Gesprächs, des Lebens und des
Zeugnisses zusammengeführt hat

Diese allgemeine Überlegung hilft allerdings nicht viel weıter, und 1st das
Unbefriedigende der gegenwartıgen Diskussion, manche sich miı1t dieser
Allgemeinheit zufriedengeben und dazu noch glauben, ıne weiterführende Er=
klärung abgegeben haben Denn WE auch keines der Bedenken iıne
Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche grundsätzlichen Charakter be=
anspruchen kann, sind S1e doch gewichtig, da{fs die Verwirklichung einer
volleren Gemeinschaft aller Kirchen für die unmittelbare Zukunft noch nicht
CrWartet werden kann Die Vollversammlung des Okumenischen Rates 1n Upp
sala Mag War manche einzelne Fragen klären, S1e wird aber aum ıne grund:=
legende Änderung der bisherigen Beziehungen mi1t sich bringen, und voraussicht=
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ich wird auch ach der Vollversammlung och ein1ge elit verstreichen, bis wirk=-
ich einschneidende weıtere Schritte ternommen werden können. Denn sind die
Beziehungen zwischen der römisch=katholischen Kirche und den übrigen Kirchen,

rasch S1e sich entfaltet haben, nicht erst 1n ihren Anfängen? Haben die Kirchen
icht erst ungenügend erfaißst, W3as 1in den etzten Jahren eigentlich VOrT sich
S5CgANSCH ist? Liegen nicht och viele Veränderungen VOI u1l>s, da{s ein Z.U=

sammenfassendes Bild och nicht möglich ist? Und VOT allem haben bis Jetz
nicht viel weni1ge ber die Zukunft der ökumenischen Bewegung, insbesondere
ber die Beziehung zwischen der römisch=katholischen Kirche und dem Okume-=
nischen Rat, nachgedacht, als da{s bereits die elt für irgendwelche Folgerungen
gekommen ware?

Ist aber umgekehrt mit dieser realistischen Feststellung alles gESASYT und die
Diskussion abgeschlossen? Müssen L1LU  > nicht gerade alle Anstrengungen NTter:
NOoMMeEN werden, den Weg 1n die Zukunft ebnen und die nächsten Schritte
vorzubereiten? Die Beziehungen zwischen den Kirchen 1n der ökumenischen Be=
WCSUNg werden sich nicht einfach dadurch gestalten, den Dıngen der Lauf
gelassen und die aNnNsCMESSCHNE Lösung abgewartet wird. Es 1St vielmehr nOöt1g,
die Hindernisse 1Ns Auge fassen, die Möglichkeiten nebeneinanderzustellen
und Vorschläge ZUT Diskussion stellen, selbst WEn damit gelegentlich das
Risiko verbunden 1St, den festen Boden gegenwärtig greifbarer Realität VT

lieren und den Bereich des Utopischen streiten. Gangbare Lösungen werden
sich HLF aus einer Diskussion ergeben, die VOT Phantasie nicht zurückschreckt.

Die Gemelinsame Arbeitsgruppe zwischen der römisch=katholischen Kirche
und dem Okumenischen Rat hat sich iImmer wieder m1t der Frage der CSECN=
seltigen Beziehungen befaßt Sie 1St bis jetzt keinen abschliefßenden Ergeb  =  S
nıssen gekommen. Der zwelte Bericht, der 1967 vorgelegt wurde, bleibt auf
wen1ge, allgemeine Bemerkungen beschränkt. Er enthält immerhin ıne Aussage
VO  zD} beträchtlicher Bedeutung: Die römisch=katholische Kirche und der OÖOkume:  =  C
nische Rat stimmen darin überein, da{ß LLUT VO  5 eın ökumenischen Bewegung
die Rede sein könne. He Bemühungen, die darauf zielen, Christus als eın Volk
die Ehre geben, bilden die ıne ökumenische Bewegung. Keine Kirche und
keine Institution ann die ökumenische Bewegung für sich ın Anspruch nehmen.
Ne Kirchen, die danach trachten, die Zerstreuung des Volkes (‚ottes über=
winden, nehmen an der einen, ber 6S1e selbst weıt hinausgreifenden Bewes=
gung teil. Stehen s1e damit nicht auch unter der Verpflichtung, ihre Zusammen-:Ä
gehörigkeit 1n dieser Bewegung sichtbar maniftestieren? Der Bericht bejaht
diese Frage. Der kumenische Rat 1sSt eın privilegiertes Werkzeug der ökumeni=
schen Bewegung, und auch die römisch=katholische Kirche dient ihr auf ihre
Weise Dieser gemeınsame Dienst rückt S1e einander näher und auferlegt ihnen
unausweichlich die Aufgabe prüfen, wIı1e ihre Beziehungen Ng gestaltet
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werden könnten. Sie mussen sich bei jedem Schritt VO  5 dem Gedanken leiten
lassen, w1e die eine, alle Kirchen umtassende Bewegung och deutlicher sichtbar
gemacht werden onne.

Der Bericht führt ber diese Feststellung allerdings aum hinaus. Er erklärt,
daß ıne Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche 1m heutigen Augen-=-
blick och nicht 1ın Frage komme, raumt aber auch ein, die gegenwartıge
Form der Beziehungen nicht als bleibend angesehen werden dürfte Er TOstet
den unbefriedigten Leser mi1t dem Hinweis, daß die weiltere Zusammenarbeit
NCUC, bis jetzt och nicht erkannte Lösungen autdecken werde, und stellt in
Aussicht, weıltere Untersuchungen Nternommen würden. Der Bericht Jegt
auf dieses Versprechen eın besonderes Gewicht und gibt keinerlei Auskunft,
WI1Ie die nächsten Schritte vorbereitet werden sollen Muff aber der Blick nicht
I  u auf die nächste Strecke gewendet werden? Gerade nachdem gemeınsam
erkannt worden 1St, die ökumenische Bewegung ine Einheit bildet und als
solche sichtbar gemacht werden mußs, 1ISt. notwendig, die Überlegungen ın
aller Intensität weiterzuführen.

Warum dringlich?
Warum darf sich der gegenwartıge Stand der Beziehungen nicht verfestigen,

mu{ ach Lösungen gesucht werden? Drei Erwägungen sollen
die Dringlichkeit dieser Aufgabe verdeutlichen:

Der Yste Grund liegt darin, dafß Kirchen, die denselben Herrn bekennen,
sich nicht damit zufriedengeben können, blo{ß nebeneinander leben Wenn s1e
In Immer uen Begegnungen die Erfahrung machen, S1e ber alle Ver=
schiedenheiten hinweg zusammengehören, mussen S1e auch CNSECIE Gemeinschaft
suchen. Nicht daß S1e die Verschiedenheiten einfach überspringen sollten! S1e
mUussen aber den Partner In verbindlicher Weise sich herankommen und sich
von ihm In Frage stellen lassen. Sie mussen es möglich machen, da{fs das, Was
ihnen gemeinsam 1St, auch wirklich Gemeinschaft bilden as Die Ge=
meinschaft, die ihnen bereits gegeben lSt, mMuUu: auch gelebt werden. Und wird
diese Gemeinschaft Von der umgebenden Welt nicht m1t och jel größerer
Klarheit gesehen? Ist 1ne vorläufige Gemeinschaft der Kirchen nicht auch darum
wünschenswert, weil dadurch der Dialog und das geme1insame Zeugnis erleich=
tert werden? Denken WITr etwa das Gespräch mi1t den Religionen und Ideolo=
gien unserer Zeıit! nicht sowohl der Partner als auch. der eigenen
Klärung willen gemeınsam geführt werden? Solange die römisch=katholische
Kirche der Gemeinschaft der Kirchen nicht angehört, kann diese Zusammen=
gehörigkeit nicht wirklich kundgetan werden. Bloße Erklärungen ber die
„Symphonie“ der ökumenischen Bewegung reichen azu nicht aus, Solange die
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Gemeinschaft nicht konkreten Ausdruck {indet, ann geschehen, da{s die
Erfahrungen der Auseinandersetzung MI1t den großen Krätten der heutigen Welt
getrennt gemacht werden und die Irennung adurch fortgesetzt wird.

Die emeınsame Arbeitsgruppe zwischen der römisch=katholischen Kirche
und dem Okumenischen Kat hat rasch eın ausgedehntes Programm der /usam=
menarbeit aufgestellt. Der Zzweiıte Bericht egt davon Zeugn1s ab Während sich
die Gruppe VOTI drei Jahren noch mi1t der Frage beschäftigen mußste, ob /usam=
menarbeit überhaupt 1NsSs uge gefalßst werden könne, 1St heute das Problem,
w1ıe die Fülle VON gemeinsamen Aufgaben bewältigt werden ann Diese Ent=
wicklung 1St natürlich. S1e spiegelt wider, Was 88l den etzten Jahren geschehen
1st. DIie römisch=katholische Kirche 15 1n die ökumenische Bewegung eingetreten
und hat mi1t einer großen Zahl VO  5 Kirchen auf den verschiedensten Ebenen
Beziehungen hergestellt. Die Gemeinschaft der Kirchen 1m Okumenischen Rat
kann davon nıicht unberührt Jleiben. Ein Partner 1sSt hinzugetreten, und
da die me1lsten Kirchen auf diese oder jene Weise mM1t ihm t{un haben, Ja
die Auseinandersetzung m1t ihm für viele das entscheidende Problem der
ökumenischen Bewegung lst, kann die bisherige Gemeinschaft nicht weliter=
existleren, als ob nichts geschehen ware. Das LEUEC Problem ann nicht isoliert
werden. Reicht aber iıne „Gemeilnsame Arbeitsgruppe” aUu>, diese Verbindung
herzustellen? Ware nicht welt natürlicher, da{fßs sich Gespräch und /usammen=
arbeit innerhalb des Okumenischen Rates vollziehen? Die Diskussionen 1n der
Gemeinsamen Arbeitsgruppe haben ergeben, beinahe alles, W3as die Kirchen
1m Okumenischen Rat gemeinsam {u auch unter Einschluß der römisch=katho=
ischen Kirche werden könnte. Warum soll also nicht 3888881 unter:

ommen werden? Die Gemeinsame Arbeitsgruppe WarTr notwendig, die SA
sammenarbeit überhaupt 1n Gang bringen. Wird sS1e aber nicht, Je länger und
Je erfolgreicher S1e arbeitet, einer Anomalie? Indem S1e die Beziehung ZUT

römisch=katholischen Kirche pflegt und immer weıter entfaltet, tragt S1e eine
1n vacheondem Maße unbefriedigende Verdoppelung 1n das Leben und die Arbeit
des Ökumenischen Kates Eine NECUHE Aktivität wird neben die bisherigen Aktivi=
taten gestellt. DIiese Verdoppelung 1st bereits heute 1m Leben des KNates
beobachten. Immer HEUE gemischte Kommissionen werden geschaffen. Sind s1e
alle nötig? Könnte die Arbeit nicht vollständiger integrıert werden? DiIie Schwie:  i  =
rigkeiten, die mMI1t dieser Verdoppelung verbunden sind, zeigen sich jetzt erst in
beschränktem Maße Sie werden aber 1n dem Ma{se wachsen, als die Arbeit in
den kommenden Jahren zunımmt.

Man INas einwenden, da{s das Nebeneinander auch 1n Zukunft sinnvoll sein
onne Hat die römisch=katholische Kirche nicht Möglichkeiten des Zeugni1sses,
die der kumenische Rat nicht hat? ann der Okumenische Rat nicht manches
besser leisten, Wenn die römisch=katholische Kirche ihm nıicht angehört? Und
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VOT allem haben S1e einander nicht 1m Gegenüber ach W1e VOT wichtige Dienste
leisten? Die römisch=katholische Kirche mi1t ihrem Verständnis VO  zD} Einheit und

Sendung hat für die nicht=römischen Kirchen 1ın ihrem Suchen 1ın den VCeTBAaN=
Hen Jahrzehnten ine ständige Herausforderung dargestellt. Bewulßt oder
bewulst sind manche Schritte ın der Auseinandersetzung mi1t ihr vollzogen WOT:
den Das Zweite Vatikanische Konzil hat diese Frage die nicht=römischen
Kirchen och verschärft. Der Okumenische Rat der Kirchen hat umgekehrt he=
trächtlichen Einflu{fs auf die römisch=katholische Kirche ausgeübt. Wenn auch
In den Diskussionen des Vatikanischen Konzils aum erwähnt wurde, War doch
iImmer wieder deutlich, WIEe sehr die Ergebnisse der ökumenischen Diskussion
direkt und indirekt das Feld beherrschten. Hat dieses Gegenüber nicht auch In
Zukunft seine Funktion?

Die Berechtigung dieser Überlegung kann nicht geleugnet werden. Biıs heute
1St noch keine Struktur gefunden, die der römisch=katholischen Kirche und
den 1m Okumenischen Rat verbundenen Kirchen ermöglicht, sowohlä
zuleben alg auch das beste ihres gesonderten Zeugni1isses aufrechtzuerhalten. Die
Fragen, die Sie aneinander stellen haben, sSind noch bei welıtem nicht über=
wunden und erledigt. Diese Schwierigkeit, die die gegenwärtigen Beziehungenkennzeichnet, darf aber nicht azu verleiten, die Zukunft der ökumenischen
Bewegung auf längere Sicht 1n diesem Gegenüber sehen. Sowohl die Ent=
wicklung der etzten Jahre als auch das eigentliche Wesen des Okumenischen
Rates sprechen dagegen. 50 fruchtbar das Gegenüber ıIn den etzten beiden Jahr:
zehnten SeWesen sSe1In INags, 1St mi1t dem Vatikanischen Konzil iıne TL S5Situation
entstanden. Die römisch=katholische Kirche i1st mMI1t einemmal miıtten 1n der
ökumenischen Auseinandersetzung. Die Fronten, die früher klar schienen,
Sind mehreren Stellen durchbrochen. Die Möglichkeit gemeinsamen Handelns
steht uns unmittelbar VOT Augen. Würde der Okumenische Rat nicht SeIN eigent=liches Wesen verleugnen, WenNnn angesichts dieser uen Möglichkeit darauf
beharrte, ine Gemeinschaft VO  z nicht=römischen Kirchen bleiben, und könnte

e / nachdem die melsten seiner Mitgliedskirchen bereits MmMi1t der römiscfi=
katholischen Kirche ın Gesprächen stehen?

Das Problem der Irennung kann 1Ur bewältigt werden, wenn iın allen
seinen Komponenten und Verzweigungen gesehen, erfahren und gelebt wird.
Solange die Kirchen 11UTr einen Ausschnitt sehen, werden 61€e immer wieder
verkürzten Urteilen verleitet. Sie mussen dahin geführt werden, da{3 S1e dem
en Problem aqusgesetzt werden. Die gegenwärtige Form der Beziehungenbietet dazu nicht die Möglichkeit. Sie birgt vielmehr die Gefahr 1ın sich, da{f
verkürzte Konzeptionen der ökumenischen Bewegung ixiert und über Gebühr

Leben erhalten werden. Die römisch=katholische Kirche kann adurch, da{s
S1e außerhalb des Okumenischen Rates steht und ihre eigene ökumenische Akti=
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vitat entfaltet, 1ın der Überzeugung gestärkt werden, da{s s1e den Mittelpunkt
der Bewegung darstelle und dafß letztlich alle Bemühungen ihren. Aus=
85  = und Endpunkt 1n ihr haben mülßlten. Ihr Okumenismus kann durch die
Stellung Iın der gegenwärtigen ökumenischen Struktur „römischer“ werden, als

1n Wirklichkeit se1in mu{fs Der ÖOkumenische Rat kann umgekehrt iın die Rolle
einer Assozilation nicht=römischer Kirchen gedrängt werden. die Gemein=
schaft der Kirchen 1n der ökumenischen Bewegung nıcht gestaltet werden, da{
diese Verkürzungen vermieden werden? Wird das aber noch möglich se1n, WEl

sich die Kirchen die gegenwärtige Lösung gewöhnt haben? DIe Kirchen
geben sich BEINE mi1it Lösungen zufrieden, die keine Anderungen VO  m ihnen
ordern. Lhe Schwierigkeiten, mi1t denen 1I1Nan dafür zahlt, zeigen sich ın der
Regel erst spater ın ihrem vollen Umfang.

Wel ungenügende Methoden der Diskussion
Die Diskussion ber die Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche VeT:

läuft darum oft unbefriedigend, weil S1e entweder kurzsichtig oder wen1g
konkret geführt wird. Um spatere Mifsverständnisse vermeiden, se1 1er uUurz
darauf hingewiesen.

Manche beschränken sich darauf fragen, ob die römisch=katholische
Kirche 1n ihrer gegenwärtigen Gestalt Mitglied des Okumenischen Rates 1n seliner
gegenwärtigen Gestalt werden könne. Sie stoßen ach kurzer eıt auf erhebliche
Schwierigkeiten. Wenn s1e auch grundsätzlich nichts ıne Mitgliedschaft
einzuwenden finden, stellen S1e doch bald fest, sich die römisch=katholische
Kirche nicht ohne welılteres 1n den Ökumenischen Rat einfügen würde. Sie ist
nicht L1LLUT nicht mıiıt dem Ökumenischen Rat, sondern auch mıiıt keiner seliner
Mitgliedskirchen vergleichbar. S1e ware ein Sonderfall, w1e sich ın der Ge:
schichte des Okumenischen Rates och nıe gestellt hat Die Hindernisse und
Bedenken sind ann rasch aufgezählt, und die Summe i1st eindrücklich, da{f
die weıltere Diskussion gelähmt wird. Die Partner halten sich LLUT och VOIL,
aiuU eın Beitritt dieser oder jener Gründe willen vorläufig ausgeschlossen
sel. Eın solches Ergebnis 1St n der Regel das Zeichen dafür, da{s die Frage
CNg gestellt worden 1st. Sie muf{s auch 1er vVon Anfang weiter gefaßt werden.
Wie können die Kirchen ihre Zusammengehörigkeit 1n der ökumenischen ewe=
sSung manitestieren und iıne Gemeinschaft ilden? Der Ökumenische Kat 1st
der Versuch ner konkreten Antwort auf diese rage, die einzige Antwort, die
bis jetzt darauf gegeben worden 1st. Die römisch=katholische Kirche 1st, nachdem
S1Ie sich 1n der ökumenischen Bewegung engaglert hat, unausweichlich VOT die=
selbe Frage gestellt Sie MUu: darauf Antwort geben, ob und wI1e eine Geme1ln=
schaft aller Kirchen zustande kommen ann. Es 1st dabei nicht das Entscheidende,
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obh der Kat ın allen Einzelheiten selner gegenwartigen Gestalt bestehenbleibt.
Manches INAas verändert und umgestaltet werden. Der Okumenische Rat hat sich
1m Laufe seliner kurzen Geschichte Immer wieder HEFG Situationen angepalkst.
Warum sollte dies nicht auch hier geschehen? Einz1ıg die ihm zugrunde iegende
Frage zählt annn die römisch=katholische Kirche sich 1n ine derartige Gemein=
schaft begeben, und welche Änderungen bringt dieser Schritt für S1e mit sich,
WwWwenn die Gemeinschaft wirklich lebensfähig sSe1lIn so11? Die Diskussion mufs
diese Weite haben, wenn S1e sich nicht sofort festfahren soll S1ie darf nicht
VO  S der römisch=katholischen Kirche und dem Ökumenischen Rat als 2 VF:

äanderlich gegebenen Größen ausgehen, sondern mufs VO  5 Anfang klar se1n,
dafß ede weitergehende Verwirklichung der ökumenischen Bewegung für beide
Seiten miıt Erschütterungen und Verwandlungen verbunden se1in wird.

Die Diskussion ber die Mitgliedschaft annn aber auch gelähmt werden,
wWweilln voreilig und undifferenziert zwischen der ökumenischen Bewegung und
dem Okumenischen Rat unterschieden wird. Die Berechtigung der Unterschei=
dung 1st War ber allen Zweitel erhaben. DIie ökumenische Bewegung umfa{lt
elt mehr als der Okumenische Rat Der Okumenische Rat schließt die Bewegung
nicht 1n sich, 1St ein Werkzeug, das ihr dient. Der Gelst wirkt das gemeln:  s  =
SsSame Leben und Zeugni1s der Kirchen noch auf manchen anderen Wegen. Manche
Versammlungen des Ökumenischen Rates haben 1es5 betont, zuletzt die Voll=
versammlung 1ın Neu=Delhi und die Viıerte Weltkonferenz für Glauben und
Kirchenverfassung 1n Montreal. Die Unterscheidung wird aber eute 1m /Zu=
sammenhang 1seTer Diskussion oft benützt, daß sich das Problem der Mit=
gliedschaft überhaupt icht mehr stellt. Das Entscheidende 1st die ökumenische
Bewegung. Sowohl die römisch=katholische Kirche als auch der ÖOÖkumenische
Rat haben die Aufgabe, ihr dienen, und da sS1e ihr beide bereits dienen, IT
die Frage der Mitgliedschaft VO  a untergeordneter Bedeutung. Eine Kirche i1st
nicht notwendigerweise weni1iger in der ökumenischen Bewegung engagıert, wenn
S1Ie dem Ökumenischen Rat nicht angehört‘.

e{ wen1g diese Äußerungen 1m allgemeinen eingewendet werden kann,
wird dadurch die Frage der Mitgliedschaft 1ın ihrem Gehalt doch minimisiert.
Ist ıne Kirche vielleicht nicht doch wen1ger engaglert, die dem Ökumenischen

Mgr J. Willebrands hat den zweiten Bericht der Gemeinsamen Arbeitsgruppe iın
dieser Richtung kommentiert. Er sieht das Wichtigste des Berichtes darin, der TO:
misch=katholischen Kirche das O.  e  enische ngagement uch außerhalb des Okume=
nischen Rates bestätigt wird (UOsservatore Romano 16. DCEPt: 1967; Civilitä Cattolica

Okt 1967, 64 Thomas Stransky hat das Verdienst, 1ın seinen Erwägungen auf die
konkreten Probleme der Mitgliedschaft einzugehen. uch bei ihm IS ber die allgemeineMaxime vorangestellt: „Eine Kirche lst dadurch, S1e nicht Mitglied 1St, nicht 1PSOfacto antı=, der wen1ger ökumenisch.“
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Kat fernbleibt? Weicht S1e nicht vielleicht der rage qdUS, die gerade lösen
gilt, nämlich w1e 1ne Gemeinschaft aller Kirchen konkret zustande kommen
kann? Die römisch=katholische Kirche ann ihr Engagement und ihren Dienst
1n der ökumenischen Bewegung nicht leben, ohne über 1i oder ang m1t dieser
rage konfrontiert werden. Indem sS1e Beziehungen mit verschiedenen Kirchen
entfaltet, MU: S1e auch Auskunft darüber geben, wI1e diese Beziehungen NTter:
einander zusammenhängen und hre Zusammengehörigkeit manıiıtestiert werden
könnte. Die Begegnung mi1t dem Okumenischen Kat wirft diese Frage schon auf
S1e älst sich durch den blofßen 1Inwels auf die ıne ökumenische Bewegung
auf die Dauer nicht verschieben. Wenn die Konzeption des Okumenischen Rates
nicht übernommen und ausgebaut wird, mu{fs ıne Alternative dazu aufgezeigt
werden, die VO  a} allen Beteiligten diskutiert werden annn Idie sich richtige
Unterscheidung zwischen ökumenischer Bewegung und Okumenischem Rat darf
jedenfalls nicht dazu führen, das Problem der Mitgliedschaft aufzuheben.

Unüberwundene Probleme, Konvergenzen und mögliche Wege

Worin bestehen die Hindernisse, die der Mitgliedschaft der römisch=katho=
lischen Kirche 1m Okumenischen Rat vorläufig noch 1m Wege stehen? Wenn
ine Gemeinschaft aller Kirchen tatsächlich zustande kommen soll, gilt C5, sich
ihrer sowohl auf seiten der römisch=katholischen Kirche alg auch auf seiten des
Okumenischen Rates bewußfßt werden und prüfen, Inwlewelt s1e überwuns=
den werden können. Gewils, weder die römisch=katholische Kirche och der (Oku=
meniısche Rat können Änderungen vornehmen, die S1e 1n Widerspruch mi1t sich
selbst bringen. Sind aber nicht ihnen beiden Schritte möglich, die einer Lösung
näherführen könnten? Schließt das Engagement der römisch=katholischen Kirche
nicht die Bereitschaft 1n sich, bis ZU äußersten auf die anderen Kirchen und
ihre Schwierigkeiten einzugehen? Und MU: sich der ÖOkumenische Kat nicht die
rage stellen, Was die NECUEC, durch die Teilnahme der römisch=katholischen Kirche
gepräagte Situation für seine eigene Zukunft bedeuten habe? Die folgenden
Ausführungen sind eın Versuch, and ein1ger Beispiele zeıgen, ın welcher
Weise auf dieser und Jjener Seite den heute noch bestehenden Schwierigkeiten
gearbeitet werden könnte.

D Die Kirche, die Kirchen und die Gemeinschaft der Kirchen
Die römisch=katholische Kirche könnte wesentlich Z.UT Entfaltung der Geme1n=-

schaft zwischen den Kirchen beitragen, Weiln S1e sich sowohl theologisch als auch
praktisch och deutlicher ber das gemeinsame Zeugni1s un die Zusammenarbeit
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mi1t anderen Kirchen äaußern würde. Das Dekret über den Okumenismus macht
unmißverständlich klar, da{fß die römisch=katholische Kirche Beziehungen mi1t
anderen Kirchen sowochl für notwendig als auch für möglich hält Gewiß, S1e
versteht sich als die iıne Kirche Christi. Dieser Anspruch hindert S1e aber nicht
daran, die Gegenwart Christi und das Wirken des (elstes auch 1n anderen
Kirchen anzuerkennen. Der Dialog mi1t ihnen 1st sinnvoll. Indem Milßfsver=
ständnisse wegraumt, CIMAS das (GGemeinsame und Verbindende noch klarer
ZU Leuchten bringen. Fa die römisch=katholische Kirche selbst ann daraus
manches ihrer eigenen Erneuerung lernen. Die Beziehungen können ber den
bloßen Dialog hinausgehen. Sie schließen auch gemeinsames Zeugni1s und Zu=
sammenarbeit e1in. Das (Gemeinsame und Verbindende 1st hoch schätzen,
da{fß auch gemeiınsam sichtbar gemacht werden mu{ Eiıne Frage hbleibt aber
398  u dieser Stelle offen. Wie 1sSt die Stellung der römisch=katholischen
Kirche 1n der ökumenischen Bewegung verstehen? Ist sS1e die Mitte, VO  . der
die Beziehungen ausgehen und der S1e wieder hinführen muUussen oder kann
S1e sich 1ın i1ne Gemeinschaft aller Kirchen einfügen? Muf die Inıtlative FA

ökumenischen Beziehungen bei ihr liegen oder kann sS1e VON elner Gemeinschaft
aller Kirchen geteilt werden? Mıt anderen Worten: mu{l In aller ökumenischer
Aktivität unmittelbar erkennbar Jeiben, dafß die römisch=katholische Kirche
schon Jjetzt die iIne Kirche 1St, das Haus, das die übrigen Kirchen als ihr eigenes
Haus erkennen werden oder ann sich 1ıne Gemeinschaft bilden, der alle
Kirchen beitragen und die dementsprechend ihr eigenes Zentrum und Gewicht
hat?

Das Dekret gibt über diese Frage keine Auskunft. Einzelne Andeutungen
sprechen dafür, daß ıne Gemeinschaft VO  z} Kirchen auch VOoNn römisch=katholi=
schen Voraussetzungen her denkbar sel. Es ann daran erinnert werden,
daß das Dekret die ökumenische Bewegung alg iıne ewegung betrachtet, die
alle Kirchen umfaßt. Es legt ausdrücklich nicht „Prinzipien e1nes römisch=katho=
lischen Ökumenismus“, sondern „die katholischen Prinziıplen des Okumenismus“
VOT. Es spricht auch mi1t sovie] Nachdruck VO  >; der Notwendigkeit des geme1ın=
en Zeugnisses und der Zusammenarbeit, da{s der Gedanke einer permanenten
Gemeinschaft VON Kirchen beinahe vorausgesetzt scheint. Diese Andeutungen
bleiben aber verhalten, und wenn auch manche römisch=katholischen Interpreten
S1e entfaltet haben, bleibt die Unsicherheit doch bestehen. Die weitgehendste
offizielle Äußerung über die Möglichkeit eliner Gemeinschaft VO  an Kirchen findet
sich ohl 1 zweıten Bericht der (jemeinsamen Arbeitsgruppe m1t dem Okume=
nischen Rat (s 195 KöOnnte 1er nicht ıne weitergehende Klärung Br
geben werden? KOnnte die Unsicherheit nach ein1gen Jahren des Dialogs und der
Zusammenarbeit nicht ehoben werden? Das Dekret selbst sieht OTQaUS, da{fß der
Dialog neue S5S1ituationen schaffen und C HP Äußerungen nöt1ig machen werde.
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Die Tatsache, da{s die römisch=katholische Kirche einen besonderen kklesio=
Jogischen Anspruch erhebt, muÄ{fs die Gemeinschaft der Kirchen nicht unmöglich
machen. Gewils, der Primat und die universale Jurisdiktion des Papstes stellen
für alle Kirchen ıne besondere Schwierigkeit dar, und die Aussage der Konst1=
tution ber die Kirche, der Prıimat princıp1um unıtatıs sel, wird immer
wieder den Verdacht autfkommen lassen, da{fß die römisch=katholische Kirche die
ökumenische Bewegung VO  a vornherein VOIL diesem princıpıum Aaus gestalte. Dies
1sSt aber nicht notwendig iıne wichtige Unterscheidung muÄs hier 380%
H1  a werden. Jede Kirche hat das Recht, ihre besondere Auffassung VO  - Kirche
und kirchlicher Einheit 1n der ökumenischen Bewegung vertreten Die römisch=
katholische Kirche ISst durch ihre Lehre VO Primat und die damit verbundene
Auffassung der Einheit wen1g w1e die Anglikanische Kirchengemeinschaft
durch das Lambeth Quadrilateral VO Okumenischen Kat ausgeschlossen. Die
verschiedenen Auffassungen der Einheit mMUssen gerade ın der Gemeinschaft AQuUus:

werden. [ie Schwierigkeit beginnt EBST; wenn ıne bestimmte Konzep=
tion der Einheit die Gestalt der Gemeinschaft pragen beginnt, daß S1e nicht
mehr diskutiert werden kann, sondern de facto ZU mindesten teilweise Nier:

kannt werden MU: [DIe Möglichkeit, dies geschieht, ist 1mM Falle der römisch=
katholischen Kirche besonders grolß, und da die übrigen Kirchen gegenüber dem
Primat des Papstes tief verwurzelte Vorbehalte haben, ware iel geholfen, wenln

sich die römisch=katholische Kirche die Unterscheidung 7zwischen ekklesiologischer
Überzeugung und Gestaltung der ökumenischen Gemeinschaft konsequent
eigen machte.

Wie kann ıne solche Klärung vollzogen werden? ehr oder weni1ger offizielle
Erklärungen mögen das Ihre beitragen. Die V1a facti 1St aber och wichtiger.
Die bereits bestehende Zusammenarbeit oibt die Gelegenheit, Modelle echter
ökumenischer Gemeinschaft schaffen. Konsultationen und Aktionen muUussen
ausdrücklich konzipiert werden, daß die gemeinsame Verantwortung VOIL der
Planung bis ZUT Berichterstattung sichtbar wird. Und könnten nicht ın den kom:=
menden Jahren Konferenzen auf universaler Ebene organısliert werden, die in
einem bestimmten Sachbereich die Vollversammlungen des künftigen Okume:  <  S
nischen Rates vorausnehmen etwa eın Kongrefß der Laien, der wirklich gemeln=
sa vorbereitet und getragen wird? Die Mitgliedschaft könnte durch aum etwas
anderes wirksamer vorbereitet werden.

Die Begriffe Kirche, Kirchen und Gemeinschaft der Kirchen bedürfen U:  5 aller:  &  C
dings auch auf seıten des Okumenischen Rates welterer Klärung. Die Grundsätze
scheinen ‚War unmif(verständlich klar Iie Kirchen bilden ıne Gemeinschaft
aus der Einsicht, da{fß Jesus Christus das göttliche Haupt se1ines Leibes 1St und
da{fß sich alle Kirchen unter dieses aup beugen haben (Toronto=Erklärung
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IV, % Sie empfinden ıne heilige Unruhe über die Irennung, die die Christén=
heit kennzeichnet IV Z S1e anerkennen, da{s die Mitgliedschaft ın der einen
Kirche Christi ber die Grenzen der eigenen Kirche hinausgeht Sie sehen
In allem, W3aSs andere Kirchen VO  z} der wahren Kirche bewahrt haben, icht ber=

der Vergangenheit, sondern machtvolle Instrumente, durch die Ott Se1n
Werk tut (IV, Die Mitgliedschaft bedeutet aber nicht, da{s eine Kirche ihre
Ekklesiologie preisgeben müßlte (1LL, 4) Der kumenische Rat 1St weder auf
ıne bestimmte Lehre VO  z der Kirche och auf ıne bestimmte Auffassung der
Einheit festgelegt (IIT, und MT, Die Verschiedenheiten mussen vielmehr in
lebendigem Gespräch erortert werden. Keine Kirche 1sSt darum auch genotigt, die
anderen Kirchen VO:  5 vornherein 1ın vollem Sinne als Kirchen anzuerkennen
(IV,

Spiegelt aber die Praxis des Okumenischen Rates diese Grundsätze e1IN=
deutig wider, W1e sS1e der Formulierung nach sind? Werden die Worte „Kirche“
und „Kirchen“ nicht oft benützt, als liege eine gemeinsame Ekklesiologiebereits vor? Bereits der Name Okumenischer Rat der Kirchen erweckt für den
Uneingeweihten den Eindruck, die Mitgliedskirchen stünden alle auf derselben
Ebene und anerkennten sich gegenselt1ig ın vollem Sinne als Kirchen, und
wird dadurch noch erheblich verstärkt, da{fß manche der Texte, die 1m Laufe der
Jahre entstanden sind, die Worte „Kirche“” und „Kirchen“ ohne ede nähere
Definition gebrauchen. ıne gewlsse Gleichgültigkeit gegenüber den ekklesiolo:  =  S
gischen Unterschieden macht sich Immer wieder unverkennbar bemerkbar. Ver=
birgt sich aber 1n dieser Gleichgültigkeit 1M Grunde nicht i1ne bestimmte Ekkle=
siologie? Die Getahr läßt sich nicht leugnen, die Arbeit des Ökumenischen
Rates durch bestimmte bewußte oder och welt mehr unbewußte ekklesiologische
Voraussetzungen gepragt wird. Bereits die Erklärung Von JToronto raumt ein,daß „eine bestimmte Konterenz oder ine bestimmte AÄußerung Spuren elnes
starken Einflusses einer bestimmten Tradition oder Theologie“ aufweisen könne
(IIT, 3) Sie welst aber auch darauf hin, dafß der OÖkumenische Rat seine ralson
d/  etre  A verlieren würde, wWenn ZUM Werkzeug einer bestimmten Konfession
würde. Der Gefahr mufßlß also der wahren Konzeption des Ökumenischen
Rates willen begegnet werden. Es 1St: dazu noöt1g, die verschiedenen Bedeutungendes Wortes Kirche klarer erfassen und 1m Gebrauch konsequenter festzuhalten.

Es darf dabei allerdings nicht vergessen werden, daß strikte ekklesiologischeNeutralität ın der ökumenischen Arbeit nicht möglich I# Jedes gemeinsame
Unternehmen bedarf gewlsser ekklesiologischer Voraussetzungen, und die öku=
menische Bewegung würde darum gelähmt, wenn bestimmte Ekklesiologien bei
bestimmten Anlässen nicht ıne beherrschende Rolle spielen dürften. Das Be=
mühen darf nicht darin bestehen, die Zusammenarbeit in den luftleeren aum
ekklesiologischer Neutralität heben, MUu vielmehr darauf zielen, verschie=
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dene Modelle der Zusammenarbeit schaffen und dadurch die Vielfalt der
Ekklesiologien och deutlicher ZU. Ausdruck kommen lassen.

Kirche auf mverschiedenen Ebenen: universal, national, territorial
Die römisch=katholische Kirche unterscheidet sich VO  5 den Mitgliedskirchen

des Okumenischen KNates dadurch, da{fs S1e ıne auf der universalen Ebene OTBas
nısierte Gemeinschaft 1sSt Wie annn eine solche Kirche Mitglied eines Rates
werden, der einahe ausschließlich Uus nationalen oder territorialen Einheiten
besteht? Stoflsen nicht zwel verschiedene, Ja miteinander unvereinbare Strukturen
aufeinander? Müßtte die Teilnahme der römisch=-katholischen Kirche den his=
herigen Autfbau nicht sprengen? Wenn die Mitgliedschaft der römisch=katho=
ischen Kirche verwirklicht werden soll, mMuUu: diese Schwierigkeit gelöst werden.

Es ware grundsätzlich denkbar, da{ß die römisch=katholische Kirche als I1
1ne Mitgliedskirche des OÖOkumenischen Nates wird. Wenn sich die römisch=
katholische Kirche L1LLUT als umfassende Gemeinschaft, nicht aber in ihren einzel=
1ien Teilen als Kirche verstehen kann, muÄfs S1e als IL dem ()kumenischen
ate beitreten. Der OÖkumenische Kat 15St bisher 1n dieser Hinsicht pragmatisch
vVOrgegangsce Er hat weitgehend den Kirchen selbst überlassen bestimmen,
Wa3as als Kirche betrachten sel  K Wenn iıne Kirche 1ne bestimmte Zahl VOIl

Mitgliedern erreichte und autonom War, konnte 6S1e als Mitglied aufgenommen
werden. S0 kommt CS, da{ neben großen verschwindend kleine Kirchen stehen
und da{fß bei weltem nicht überall dieselben geographischen Gesichtspunkte
gelten. [ieser Mangel Parallelität würde durch den Beitritt der römisch=
katholischen Kirche gewaltig verstärkt. Es bleihbt aber grundsätzlich doch möglich,
dafß die römisch=katholische Kirche als 1ne Kirche beitritt.

Sprechen aber nicht andere Gründe dafür, daß die Mitgliedschaft eher auf der
Ebene der bischöflichen Konferenzen gesucht werden müßlte? Sowohl £ür die
römisch=katholische Kirche selbst als auch für den Ökumenischen Rat ware diese
Weise der Beteiligung vermutlich zuträglicher. IIie römisch=katholische Kirche
hat 1m Zweiten Vatikanischen Konzil vermehrtes Gewicht auf die Vielfalt ın
der Einheit der einen Kirche gelegt. Sie hat m1t Nachdruck betont, dafß
jeder einzelne Teil der Kirche mM1t seinen Gegebenheiten und Besonderheiten SAHRE

Geltung kommen musse. Würde nicht die Mitgliedschaft der bischöflichen Kon
erenzen dieser Ansicht entsprechen? Würde S1e nicht die Vielfalt der römisch=
katholischen Kirche ın eindrücklicher Weise AA Ausdruck bringen? Als der
Okumenische Rat gegründet werden ollte, stellte sich die Frage, ob nicht eher
als Gemeinschaft konfessioneller Familien gestaltet werden müßte. Der Vorschlag
wurde aber fallengelassen. Denn hätten 1ın einer solchen Gemeinschaft die
konfessionellen Gesichtspunkte nicht übermäßiges Gewicht erhalten, und ware

208



adurch die Begegnung nicht bald gelähmt worden? Wäre die ökumenische Be:
WESUNG nicht och weitgehender, als ohnehin schon der Fall 1St, durch die
westlichen Kirchen dominiert worden? Diese Überlegungen haben ach wI1e VOT
ihr Gewicht. Würde die römisch=katholische Kirche als ıne Mitgliedskirche bei=
treten, mülßte mMiıt einer gewissen Konfessionalisierung und Europäisierung der
ökumenischen Bewegung gerechnet werden. Bereits die bisherigen Kontakte
zwischen dem Vatikan und dem Okumenischen Rat sSind iın dieser Hinsicht
unbefriedigend. Die Situation iın den verschiedenen Ländern konnte auf dieser
höchsten Ebene nicht genügend sichtbar werden. Die Mitgliedschaft der bischöf=
lichen Konferenzen würde darum dem Wesen des Okumenischen Rates weIit
besser entsprechen.

Die bischöflichen Konferenzen Sind ıne och verhältnismäßig Junge Einrich=
tung, und hat sich och nicht vollständig herausgestellt, welche Stellung und
welche Aufgaben S1e ın Zukunft haben werden. Die römisch=katholische Kirche
könnte ZUT Verwirklichung der Gemeinschaft viel beitragen, Wenn S1e arüber
weılitere Überlegungen anstellte.

Der Okumenische Rat steht aber VOT ıner nicht minder gewichtigen Frage.
Ist die Entscheidung, die ZUrTr elt der Gründung gefällt wurde, wirklich das
letzte Wort über die Bedeutung der konfessionellen Familien iın der ökumenischen
Bewegung? Der Okumenische Rat hat dazu beigetragen, dafß Kirchen verschie=
dener Tradition 1n iIne direkte Beziehung treten vermochten. Ist aber nicht
dabei die Tatsache zu wen1g berücksichtigt wqrden‚ alle Kirchen einer welt=
welten Gemeinschaft angehören und dieser Gemeinschaft gegenüber besondere
Verantwortung tragen? Das Problem der Irennung äßt sich offenkundig LLULI

überwinden, WE auf der Ebene der weltweiten konfessionellen Gemeinschaf=
ten angepackt wird. Indem sich der OÖkumenische Rat ohne die direkte Beteili=
Sung der konfessionellen Familien entfaltete, konnte dieser Ebene nicht genügend
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Okumenischer Rat und konfessionelle Famıi=
lien konnten leicht einem Gegensatz werden, der, jJe länger dauerte, desto
unfruchtbarer wurde. Ist ler nicht die eıit für i1ne Korrektur gekommen?
Gewiß, der Aufbau, der bei der Gründung gewählt wurde, hat selne
Gründe und soll nicht aufgegeben werden. Muf nicht den kontessionellen Famı=
lien eiIn wirklicher Platz 1m Okumenischen Rat angewılesen werden? Muß ihnen
nicht etwa die Möglichkeit ıner direkten Assozlierung gegeben werden, dafß
auch auf dieser Ebene ıne multilaterale Gemeinschaft zustande kommen kann?
Die Entwicklung der etzten Jahre weIlst deutlich 1n diese Richtung. Die zwischen=
kirchlichen Probleme sind zahlreich und dringlich geworden, da{ßs die kon=
fessionellen Familien ' auf regelmäßige Beratung einfach angewlesen Sind.
Oder können konfessionelle Familien, deren Mitgliedskirchen ın Unionsverhand-=
lungen stehen, ohne Beziehung zueinander bleiben? Ein erster Anfang sind die
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Zusammenkünfte der Exekutivsekretäre der kontessionellen Familien, die se1t
der Dritten Vollversammlung iın Genf stattfinden. Diese könnten och welter eNt:
wickelt werden“. Die Notwendigkeit ist durch den Eintritt der römisch=katho=
lischen Kirche ın die ökumenische Bewegung och deutlicher geworden. S1ie hat
sich ihrem eigenen Aufbau gemälfs den konfessionellen Familien als ihrem e1gent=
lichen Partner zugewandt. Das Gespräch 7zwischen den Konfessionen hat dadurch
vermehrte Bedeutung erhalten. Muß 11U11 nicht auch für die Gemeinschaft der
Kirchen fruchtbar gemacht und 1n s1e eingegliedert werden? KOönnte der Okume-=
nische Kat gestaltet werden, dafß beide Strukturen der Vertretung berück=
sichtigt werden? Kame etwa ıne Vollversammlung mit wel Kammern, der
Kammer der Konfessionen und der Kammer der Kirchen und Bewegungen, 88|
Frage? Manche anderen Lösungen sSind möglich. Jedenfalls muß das Verhältnis
zwischen universal, national und territorial weIılter geklärt werden.

Gemeinschaft und Autonomıi1e
Onnen aber bischöfliche Konferenzen Mitglieder des Ökumenischen Rates

werden? Die Satzungen des Okumenischen Rates erklären, dafß ede Kirche, die
dem Ökumenischen Rat beizutreten wünsche, autonom seiIn muUusse. „LEine Kirche,
die aufgenommen werden soll, mufßs den Nachweis ihrer Autonomie erbringen.
Eine NnNOoMmMe Kirche 1St ıne olche, die bei aller Anerkennung der WEeSE1I15S5:

mäßigen wechselseitigen Verbundenheit der Kirchen, zumal der Kirchen gleichen
Bekenntnisses, keiner anderen Kirche für die Gestaltung ihres eigenen Lebens
verantwortlich 1sSt. Diese Unabhängigkeit mu{ auch bestehen hinsichtlich der
Ausbildung, Ordination und Unterhaltung der Iräger des geistlichen Amtes,
der Einordnung, Ausbildung und kirchlichen Tätigkeit der Laienkräfte, der Ver=
breitung der christlichen Botschaft, der Festsetzung der Beziehungen anderen
Kirchen und der Verwendung der Geldmittel, die Z Verfügung stehen, aus

welchen Quellen S1e auch kommen“ AL 3d, Arbeitsbuch für Uppsala, 165)
Können die bischöflichen Konterenzen 1ın diesem Sinne als autonom betrachtet
werden? Sind S1Ie nicht abhängig, dafß S1e allein durch die zentrale Leitung
wirksam werden können?

Dieser Zweifel 1st nicht ohne ede Berechtigung. Die Abhängigkeit VOIL der
zentralen Leitung ist 1ın der römisch=katholischen Kirche 1n der Tat orößer als
in jeder anderen konfessionellen Familie. Insbesondere stellt sich die rage, ob
die bischöflichen Konferenzen direkt den Beziehungen der römisch-katholi=
schen Kirche auf der universalen Ebene teilhaben können. Ist 1er nicht allein

Vgl ZUT Jjüungsten ntwicklung die beiden folgenden Dokumente: Consultation
Church Union in : Midstream Vol VI, Nr 1967) und Die Stellung der Bekenntnis=
amilien 1n der ökumenischen Bewegung 1n : Okumenische Diskussion,} Band I Nr.
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der Heilige Stuhl, vielleicht iın Konsultation mıiıt den Konferenzen, zuständig?
Der Zweitel darf£ aber nicht welt getrieben werden. Die Entwicklung, die mM1t
dem / weiten Vatikanischen Konzil eingesetzt hat, drängt auf orößere Gelb=
ständigkeit und Mitverantwortung der einzelnen Kirchen. Während die Öömisch=
katholische Theologie früher ın der Ekklesiologie immer VO Zentrum AUSSEs
SanscCIl WAar, wird Jjetzt mi1t einem Mal ıne Ekklesiologie der lokalen Kirche
entfaltet. Die Kirche wird weılt mehr als früher als Gemeinschaft okaler Kirchen
verstanden. Jede muÄ{fs ihre Verantwortung gegenüber dem (‚anzen wahrnehmen.
Die ekklesiologische Bedeutung des Primates wird damit nicht geleugnet. Die
Beziehungen der Kirchen zueinander mussen aber nicht notwendigerweise ber
das Zentrum laufen. Das Papsttum muf{s vielmehr dazu beitragen, da{s die Kır
chen in irekte Beziehungen zueinander reten Mufß bei dieser Betonung nicht
auch die Selbständigkeit und Mitverantwortung der bischöflichen Konterenzen
wachsen?

Mufs aber nicht auf seıten des Okumenischen Rates der Begriff der Autonomie
Neu geprüft werden? Ist wirklich voll aNnsCcHMLECSSCH, und wird damit nicht die
Bedeutung der kirchlichen Gemeinschatft, die iıne Kirche mMI1t anderen verbindet,

niedrig eingeschätzt? 50 sehr gelten mulßs, da{s jede Mitgliedskirche die
Vollmacht der Entscheidung haben mulds, MU: auch die Verantwortung respektiert
werden, die SiIe auf Grund ihrer ekklesiologischen Überzeugungen ihren Schwe=
sterkirchen schuldet. Die Satzung ber die Notwendigkeit der Autonomie hat
einen bestimmten S1itz 1m Leben Sie wurde tormuliert, die Selbständigkeit
und Mitverantwortung der Jjungen Kirchen 1n Asıen, Afrika und Lateinamerika

tördern. Multter= und Tochterkirchen sollten durch diese Vorschrift genötigt
werden, ihre Beziehungen prüfen. Behielten die sendenden Kirchen und Ge
sellschaften die Verantwortung nicht lange 1n den Händen? Schreckten die
jJungen Kirchen nicht lange VOT der Autonomie zurück? DIie Satzung hat 1n
dieser Zielsetzung auch für die römisch=katholische Kirche ihren Sinn.
Wenn aber das Problem VOIN Gemeinschaft und Autonomie 1mM allgemeinen CT  =  —

taßt werden soll, müßte S1e überdacht und erweitert werden.

Wie ZUSaAAMMEeEeN reden?

Könnte sich der Ökumenische Kat, nachdem die römisch=katholische Kirche
ihm beigetreten 1St, ach WI1e VOT auf dieselbe Weise äulßern? Müßtte der Stil
der gemeinsamen Aussagen nicht ın mehr als einer Hinsicht anders werden?
Manche römisch=katholischen Christen machen aus ihren Bedenken keinen ehl
Ist der Okumenische .Rat ın selinen Äußerungen nicht selbständig? Nimmt

nicht weni1g Notiz VO  - den Überzeugungen seliner Mitgliedskirchen? Zielt
nicht wen1g darauf, da{fß selne Erklärungen VO  5 ihnen übernommen und
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bekräftigt werden können? Gewiß, der ÖOkumenische Rat erhebt ın der Regel
überhaupt nicht den Anspruch, 1m Namen selner Mitgliedskirchen reden. Die
me1lsten Äußerungen und JTexte haben nicht mehr „Autorität als das Gewicht
der Weisheit, die ihnen innewohnt“. ülste aber nicht gerade darum alle
Anstrengungen unternehmen, die Mitgliedskirchen seinen Erklärungen

beteiligen? Manche römisch=katholischen Kritiker zeigen sich über
die Tatsache, wIl1e verhältnismäßig unbekümmert gewI1sse Erklärungen 7zustande
kommen. Denn werden sS1e nicht 1m Handumdrehen doch als die Stimme der
Kirchen ausgegeben, und werden S1e nicht VOT allem VOIN der außenstehenden
Welt als solche verstanden?

Die römisch=katholische Kirche mudfs diesen Stil der Außerung 1n besonderem
alse als Schwierigkeit empfinden. S51e hat ihren eigenen Stil Das Gewicht des
Papsttums verleiht allen ihren Erklärungen auf der universalen Ebene besonders
solennen und verpflichtenden Charakter. S1e hat darum die Neigung, auch VO

Okumenischen Rat Erklärungen äahnlichen Charakters Wie schwer
können sich manche römisch=katholischen Theologen die Einsicht gewöhnen,

Berichte VO  . Vollversammlungen nicht dasselbe wWwI1e Enzykliken oder kon=
ziliare Dekrete sind! Kann sich aber die römisch=katholische Kirche un: diesen
mständen 1n den Okumenischen Rat einfügen? Müdtte nicht eın Konflikt ent:

stehen, und würde S1e sich icht durch Äußerungen des ÖOkumenischen Rates,
gerade weil s1e S1e ernster ähme als manche Mitgliedskirchen, kompromittiert
fühlen? Würde S1e nicht Texte tordern, die für sS1e völlig annehmbar sind?

Niemand wird die Berechtigung dieser Kritik völlig bestreiten wollen. Manche
nicht=römischen Christen werden S1e vielleicht LG 194 miıt noch mehr Nachdruck
erheben. Es MU: aber zugleich auch gesehen werden, VO  - welchen Schwierig»
keiten sS1e umgeben 1St. Jedermann wird ‚WaT die Forderung unterschreiben, daß
AÄußerungen sorgfältiger vorbereitet, da{s kompetente Berater vermehrt heran=
8CZOgCHN und Kirchen und kirchliche Gruppen regelmäßiger konsultiert und infor=
miert werden mülßsten. Die Qualität einer AÄußerung kann nıe groß sein! Muß
aber der Okumenische Rat nicht auch die Möglichkeit haben, sich unabhängig
VO  o selinen Mitgliedskirchen äußern? Mussen „die Kirchen iın Beratung“ nicht

andern Ergebnissen kommen als die einzelnen Kirchen für sich? Ist nicht
der Erneuerung der Kirchen willen entscheidend, da{s der Ökumenische Rat

Formulierungen WagTt, die seline Mitgliedskirchen herausfordern? Muß sich
nicht auf eın errain begeben können, auf dem sich seine Mitgliedskirchen och
icht befinden? Der Okumenische Rat hat für manche LLUT dann ıne Berech:  E  7
tigung, wenn 1ın der Lage 1st dUSZUSagCNH, nicht ohnehin VO  z allen gesagt
wird, Wenn qualifizierten Stimmen ZU Durchbruch verhelfen verma$g,
wWenn In Kontflikten Stellung ezieht. Sie verzeihen ihm eher Irrtum als Vor:
sicht.
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Die Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche würde ın dieser Hinsicht
eın Problem aufwerfen. Mülßlste der Okumenische KRat nicht schwerfällig
werden? Müdßte nıcht auf Risiken verzichten und damit och mehr der Kritik
verfallen, der schon eute gelegentlich qusSgeSsetZt 1St4 KOnnte noch wa
anderes äußern, als Was die römisch=katholische Kirche äaufßern bereit 1St,
und ware damit och Was anderes als die Verlängerung oder Sal das Echo
der solennen AÄußerungen dieser Kirche?

Wie können derart verschiedene Erwartungen zugleich ertüllt werden? Wie
kann vermieden werden, gemeınsame AÄußerungen Quelle VOIN immer ueln

Auseinandersetzungen und Enttäuschungen werden? Einzig dadurch, dafß der
Okumenische Rat bewußt verschiedene Weisen der Äußerung ın seiner Mitte
möglich macht. Während auf der einen Seite eın I1ypus VO  zn Außerungen enNnt:
wickelt werden muls, bei dem auf die ausdrückliche Zustimmung der Mitglieds=
kirchen orölßstes Gewicht gelegt wird, muks auf der andern Seite aum FÜr
AÄußerungen offengelassen werden, die eher den Charakter des Vorläufigen, des
Vorschlags, des Versuchs und der Diskussion haben Darüber hinaus MUu auch
bestimmten Gruppen und Bewegungen die Möglichkeit gegeben werden, sich in
der Gemeinschaft des Okumenischen Rates ZU Worte melden. Die Stimme
des Protestes und die weiterführenden Forderungen begrenzter Minoritäten
dürfen nicht verlorengehen. Wenn 1Ur klar und konsequent zwischen diesen
verschiedenen Gattungen und Stutfen unterschieden wird, kann für alle diese
Weisen der AÄußerung zugleich Platz Se1IN.

Der Okumenische KRat könnte ZUT Überwindung dieser Schwierigkeit dadurch
beitragen, da{fß ıne Methode entwickelt, w1e Texte erarbeitet werden können,
die die Zustimmung der Kirchen haben und darum als für sS1e reprasentativ
angesehen werden können. Die Möglichkeit müßte geschaffen und konsequent
benützt werden, die Kirchen bestimmten Fragen, die Lehre, kirchliches Leben
oder ethisches Engagement betreffen, befragen. Die Mitgliedschaft 1mM Öku=
menischen Rat würde die Verpflichtung 1n sich schließen, solchen Befragungen
Stellung nehmen. Sobald 1in solcher ext vorliegt, würde ıne Stellungnahme
auch Von der römisch=katholischen Kirche Sie mülßlte dann durch die
ihr eigenen Strukturen Ine Entscheidung herbeiführen. Sobald aber Texte einer
anderen Gattung vorliegen, könnte s1e auf ine ausdrückliche Stellungnahme
verzichten. Sie könnte S1e alg Bestandteil der Diskussion betrachten, die auch 1ın
der römisch=katholischen Kirche VOT sich gehen muß Die römisch=katholische
Kirche hat 1m Laufe des Zweiten Vatikanischen Konzils HEeCHE Weisen der
Äußerung auf universaler Ebene entwickelt. ann s1e nicht auch durch die Be=
teiligu_ng der ökumenischen ewegung dazu geführt werden, die Berechtigung
noch anderer Weisen anzuerkennen und mMI1t ihnen entsprechend umzugehen?
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Kirche als Staat
Das Problem des Vatikanischen Staates annn hier nicht ausführlich behandelt

werden. Es sSe1 ler In erster Linie erwähnt, damit nicht verschwiegen wird.
Die Tatsache, da{s die zentrale Leitung der römisch=katholischen Kirche
Umständen auch als Staat 1n Erscheinung treten und als solcher 1m Verkehr mi1t
anderen Staaten und internationalen staatlichen UOrganıisationen wirksam WEeT:

den kann, stellt offensichtlich 1NnNe erhebliche Schwierigkeit dar Die römisch=:
katholische Kirche handelt damit auf einer Ebene, auf der keine andere Kirche
handelt und handeln wünscht. S1ie unterhält diplomatische Beziehungen mi1ıt
anderen Staaten. Sie verfügt über ıne besondere Art der Vertretung ın einzelnen
internationalen UOrganıisationen. Gewilks, S1e betont heute die geistliche Funktion
dieses geschichtlich gewordenen, inzwischen politisch bedeutungslosen Staates.
Die Strukturen sind dennoch die Strukturen e1ines S5Staates, und stellt sich die
Frage, ob ıne Kirche überhaupt auf diese Weise handeln kann Vor allem wWwI1Ie
ann bei dieser Verschiedenheit gemeınsamem Handeln iın einer (Gjemein=
schaft VO  . Kirchen kommen?

Eın Fortschritt könnte bereits erzielt werden, wenn die römisch=katholische
Kirche die Aussage och klarer werden ließe, da{(ß S1e nicht als Otaat handeln
wünscht. Das Vatikanische Konzil hat 1ın einem selner Texte erklärt, da{s ZW1=
schen Kirche und Staat klar unterschieden werden musse. Die Kirche kann nicht
ZU Staate werden. Man könnte die zugespitzte rage stellen: Wie wird zwischen
Kirche und Staat 1m Vatikanischen Staate unterschieden? Sie könnte welter ur

Klärung beitragen, WE sS1e nähere Auskunft arüber gäbe, inwlewelt der Staat
für die Ausübung internationaler Verantwortung überhaupt notwendig ISt.
Könnte bloße Exterritorialität nicht dasselbe eisten vielleicht noch wirksamer?
Wenn der Staat ausdrücklich Aur diese Bedeutung hat, ware nicht möglich,
sich VO  5 manchen der durch die Geschichte des Kirchenstaates gepragten Formen
freizumachen un: gemeinsam nach den heute ANSECINCSSCHECHN Formen internat10=
aler kirchlicher Verantwortung suchen? Der Okumenische Rat 1st nicht auf
irgendwelche Strukturen internationaler Aktivität grundsätzlich festgelegt. Eın
Gespräch darüber, wI1e sS1e angemesseNsten gestaltet werden sollen, 1st darum
durchaus möglich.

Ungleiche Zahlen, MaJorıität und Minorı1itat
Wenn die römisch=katholische Kirche dem Okumenischen Rat beitritt, würde

sofort ein höchst delikates zahlenmäßiges Problem entstehen. Die römisch=
katholische Kirche 1St größer nicht LL1UT als ede andere Mitgliedskirche, sondern
auch als ede andere Konfession, die Okumenischen Rat beteiligt 1Ist S1e U:  =

faßt ungefähr die Hälfte der Christenheit. Wie kann da ıne wirkliche
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Gemeinschaft zustande kommen? Würde nicht diese iıne Kirche überwiegen, und
würden nicht die kleineren Kirchen mi1t ihrem besonderen Zeugnis erdrückt
werden? der gibt einen Weg, die Schwierigkeiten, die Aaus der zahlenmäßigen
Ungleichheit erwachsen, überwinden?

WEe1 Bemerkungen allgemeiner Natur sind hier notwendig. Die richtet
sich die MaJorität. Wenn iıne Gemeinschaft der Kirchen zustande kommen
soll, darf die zahlenmäßige Stärke nicht ausschlaggebend sSe1In. Entscheidend ist,
daß die verschiedenen Kirchen mi1t ihren verschiedenen Überzeugungen und
Gaben ZUT Geltung kommen können. Die Verschiedenheiten mussen ın genugen=
der Stärke vertreten SeIN. Einzig auf diese Weise können auch die Gemeinsam=-
keiten überzeugend 7A6 Ausdruck gebracht werden. Die großen Kirchen können
darum nicht 1m Verhältnis ihrer zahlenmäßigen Stärke vertreten Se1IN. Sie mussen

der ökumenischen ewegung willen den kleineren Kirchen einen verhältnis=
mälßig größeren Raum gewähren. Dies 1St bereits heute 1m ÖOkumenischen Rat
der Fall Käme die römisch=katholische Kirche dazu, müfßte noch mehr darauf
geachtet werden. Die römisch=katholische Kirche hat 1m Dekret über den Oku=
men1smus den Grundsatz Par G parı anerkannt. Die Intention dieses Grund:  =  s
Satzes esteht I1  u darin, den Partner ber selne zahlenmäßige Stärke hinaus

nehmen;: die römisch=katholische Kirche wird darum ohne welteres die
Notwendigkeit eliner gewIlssen Beschränkung anerkennen. Es 1st eINZIE otwen

dig, daß S1e sich den Grundsatz DaIi parı wirklich aneignet.
Die zweıte, vielleicht och wichtigere Bemerkung richtet sich die Minoritäten.

Es 1st wichtig, sich jede Kirche ihrer wirklichen zahlenmäßigen Gtärke oder
Schwäche bewußt 1st. Was stellen S1e 1m Blick auf die gesamte Christenheit dar?
Die ökumenische Bewegung mu{f das Verhältnis der Kräfte sichtbar werden
lassen, WIe ın Wirklichkeit liegt Kirchen, die 1ın Wirklichkeit Minoritäten
Sind, mussen sich auch als solche erkennen und diese Erkenntnis geistlich VeT:
arbeiten. Gerade darum 1st wünschenswert, da{ß die römisch=katholische Kirche
dem Okumenischen ate beitritt. Das wahre Verhältnis der Kräfte würde adurch
weılt klarer sichtbar werden. Kirchen, die sich bisher als MaJjoritäten fühlen konn:  =
ten, würden unausweichlich der Einsicht geführt, da{s S1e 1m Grunde 195088 ıne
konfessionelle und geographische Minorität sind. Ist aber diese Einsicht nicht
heilsam, und wird vielleicht die „Invasıon“ der römisch=katholischen Kirche von
vielen 1LUr darum befürchtet, weil I1  u diese einschneidende Einsicht droht?
Sind einzelne Kirchen vielleicht Okumenischen Rat darum interessiert, weil

ihnen gegenüber der römisch=katholischen Kirche ber ihre zahlenmäßige
Stärke hinaus Gewicht verleiht? Gewils, S1e mussen ihre Stimme hörbar machen
können. 5Sle würden aber ihrer e1genen Sache einen schlechten Dienst erwelsen,
Wenn S1Ie versuchten, sich größer machen, als sS1e 1n Wirklichkeit Sind. ıne
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Minorıtät kann eın wirksameres Zeugni1is ablegen, wenn S1€e sich auch als solche
weifßs.

Das Problem der Zahlen 7 8RBA auf Grund dieser Überlegungen Ine Lösung
finden. Die Vertretung jeder Konfession 1n der Vollversammlung und auf allen
anderen Ebenen dürfte 1mM einzelnen festzusetzende Maximalzahlen nicht über=
ste1gen. Entsprechende Zahlen mülßlsten auch für die einzelnen Mitgliedskirchen
festgelegt werden. Umgekehrt müßlte auch den kleinsten Kirchen ıne Vertretung
1n der Vollversammlung zugestanden werden.

Partner, die einander noch wen1S kennen
Die Kontakte zwischen der römisch=katholischen Kirche und den übrigen Kir

chen haben 1n den veErgsgangeNEN Jahren rasche Fortschritte gemacht. Der Beitritt
der römisch=katholischen Kirche würde dennoch Partner 7zueinander ın Beziehung
bringen, die einander vieler Hinsicht och kaum kennen. DIie Kontakte sind
vornehmlich auf Länder mit konfessionell gemischter Bevölkerung beschränkt
geblieben. Nur ıne verhältnismäßig kleine Schar hat bisher Gelegenheit gehabt,
die römisch=katholische Kirche 1ın ihrer Vielfalt kennenzulernen. Der Beitritt der
römisch=katholischen Kirche würde darum für manche aller ökumenischen
Kenntnisse ıne Überraschung darstellen. Seiten der römisch=katholischen Kirche
würden sichtbar, derer sS1e sich vorher nicht bewufßlt SEWESECN Mehrere
Beispiele könnten dafür geNANNT werden. Eines der deutlichsten 1sSt vielleicht das
Verhältnis zwischen dem Norden und Süden Europas Ökumenische Begegnungen
sind 1n Frankreich, Deutschland, England, Holland, der Schweiz uUuSW. Gewohnheit
geworden. Spielt aber die Christenheit Italiens und opanıens bereits die ihr ent:

sprechende Rolle 1n der ökumenischen Bewegung? Werden ihre Besonderheiten
und ihr Beıitrag erkannt und genommen? Sind 1er Gemeinschaft und SC=
meinsame Sprache bereits möglich? Dafß sich das Verhältnis VO  5 ord und GSüd
1n manchen jungen Kirchen widerspiegelt, 1st nicht 1LL1UT VOIN europäischer, sondern
VO  a} universaler Bedeutung. Man mMag einwenden, daß das Verständnis durch
die Gemeinschaft der Kirchen zustande kommen werde. Dies 1st richtig; 1st
aber umgekehrt auch richtig, da{s eın größeres Verstehen das Zustandekommen
der Gemeinschaft der Kirchen erleichtern würde. Besondere Bemühungen müßten
darum daran gewandt werden, nicht 1LUFr die Beziehungen zwischen (UOst und
West, sondern auch zwischen ord un Sud Öördern.

Ein anderes, verwandtes Problem stellt sich innerhalb des Okumenischen Rates
Die Mitgliedskirchen haben 1mM Laufe der Jahre begonnen, sich gegenseltig ken
nenzulernen. Sie haben ihre Eigenarten entdeckt, 61€e haben Mißverständnisse
weggeraumt, S1e haben tiefe, unaufhebbare Beziehungen miteinander hergestellt.
Sie kennen einander bisher aber noch kaum ın ihrem Verhältnis ZAUT römisch=
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katholischen Kirche. Wie verstehen SIEe sich selbst in der Beziehung ZUT Öömisch=
katholischen Kirche? Bei der faktischen Bedeutung, die der römisch=katholischen
Kirche zukommt, 1st wichtig, dafß S1e sich darüber verständigen. Der ÖOkume-=
nische Rat könnte durch die Klärung dieser Frage Wesentliches ZUT Förderung
der ökumenischen Bewegung beitragen.

Diese Liste VO  5 Problemen und Fragen 1St nicht vollständig. Jeder einzelne
Punkt mülßlte welter ausgeführt un welitere Probleme müßflten hinzugefügt
werden. Dieser Versuch soll 1LLUTr andeuten, auf welche Weise und In welcher
Richtung die Diskussion über die Mitgliedschaft weitergeführt werden müßte,
WE S1e sich nicht festfahren soll Die Entscheidung wird nicht sofort fallen
können. Diese Einsicht darf aber nicht daran hindern, auf ine Lösung hinzu=
arbeiten, die ANSCIHNECSSCHNEI 1st als die gegenwartıgen provisorischen Beziehungen.
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Römisch-katholische Mitgliedschaft
1im Okumenischen Rat der Kirchen?

VON T1THOMAS OQCSP

Grund der Entwicklungen auf dem Zwelten Vatikanischen Konzil, wI1e
Sie besonders 1mMm Dekret ber den Okumenismus ihren Ausdruck gefunden
haben, erkennt die Öömisch= katholische Kirche die ökumenische Bewegung nicht
1Ur . sondern fühlt sich auch verpflichtet, ın die ökumenische ewegung e1n=

Iiese He Situation die römisch=katholische Kirche 1n der Bewegung
schafft weIlt mehr Probleme für das Leben al] christlichen Gemeinschaften

als der rühere Zustand die römisch=katholische Kirche die Bewegung.
Eines dieser Probleme betrifft den Rahmen für „ökumenische Struk:  =  S

turen“ innerhalb der römisch=katholischen Kirche, innerhalb anderer Kirchen und
zwischen den Kirchen. Je schneller sich diese Bewegung vollzieht, gefähr=
licher wird für die gegenwärtige Maschinerie (Z örtliche oder nationale
Öömisch= katholische Kommissionen und ate VO  a Kirchen, den Stabh des
und den Heiligen sich langsamen Schrittes bewegen ıIn der stillschwei=
genden Überzeugung, die genannten Stellen könnten oder sollten die Bewegung
kontrollieren. Die Kirchen mussen vielmehr die Zeichen der ökumenischen elt
erkennen und flexible Strukturen für die Gegenwart entwickeln (indem S1e 10}24
ein1ge aufgeben und 1LEUE schaffen), die ökumenische Arbeit Öördern und
ihr ıne positive prophetische Führung zuteil werden lassen.

ach Dr Visser’t Hooft liegt die Betonung 1m gegenwartıgen Stadium der
Beziehungen zwischen ORK und der römisch=katholischen Kirche auf „dem
ersten wichtigen Schritt: den jahrhundertealten sterilen Gegensatz überwinden
und einer nicht bloß neutralen Koexistenz, sondern iner positiven Pro:
ex1istenz gelangen, indem beide die Verantwortung für den geistlichen Einflufß
übernehmen, den S1€e autfeinander ausüben, und zusammenarb eiten außer iın
Fällen, tiefe Gegensätze der Überzeugung unls nötigen, getrennt handelnuı

Die VO  5 vielen eute gestellte Frage lautet: Sind nicht der ÖRK und die
römisch=katholische Kirche dem Punkte der Proex1istenz angelangt, sich
die Mitgliedschaft der römisch=katholischen Kirche empfiehlt, wWeIln nicht e
geboten ist? Die bis heute gegebenen verwirrenden, manchmal einander wider=
sprechenden, aber immer allgemein gehaltenen Kommentare scheinen nicht
länger befriedigen. hne offene und genügend ausgeführte PIO= und contra:
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